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Die gejhichtlihe Bedeutung der Schleierjage. 
Bon Direktor Anton Mailly. 


In der Haustradifion des Ehorherrentiftes Klofterneuburg lebt die 
befannte Schleierfage von der Markgräfin Agnes; fie berichtet, welcher 
Beweggrund den Markgrafen Leopold III. veranlaffe, im Jahre 1106 
die Kirche und das Stift auf einem Hügel in der Nähe des bereits 
beitehenden Ortes Nivinburg (Neuburg) zu erbauen. Die Schleierjage 
wird weder in der Sliflsurkunde noch in der Privilegiumsbejtätigung, 
noch im Salbuch, begonnen 1108, erwähnt. Die ältejte bis nun aufge- 
fundene Aufzeihnung der Sage enthält die Chronik des Colomanus 
de Laa, die, im Jahre 1371 ängeſchafft, einem gewiſſen Alberfus zu- 
gejchrieben wird und auf die fih auch das „Summarium canonizafionis 
5. Leopoldi Marhionis Auftriae* bei Pez, Scripfores Rer. Anitr. 
Zom. 1., 616, beruft. Der Ehronijt nennf als Quelle die nicht auffind- 
bare Handichrift eines Rihard, Kanonikus zu Nürnberg, die nach dem 
Zode des Markgrafen verfaht wurde. 

Die in der lateinischen Chronik aus dem Jahre 1371 enthaltene 
Faſſung der Schleierjage lautet in deulſcher Ueberfragung: „.. Da fie 
aljo wegen der Ehre Gottes und um das Heil ihrer Seelen eine Kirche 
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zu errichten und zu dofieren beichlojlen haften und den zur Errichfung 
diefer Kirche wohlgefälligen Ort aus einem übernatürlihen Zeichen zu 
erfennen verlangten, trug plöblid bei ganz ruhiger und jfiller Cuff ein 
MWindjtok den Schleier, ihn vom Haupfe beſagler Agnes reigend, mit 
ſeiner Wucht weit fort, dab, als neun Jahre vorüber waren und 
beſagler Markgraf der Jagd huldigle, er den Schleier auf einem 
Fruchlbaum“ (am Rande jfeht geichrieben: „Hollunder“) „fand, un- 
verſehrt und unzerriifen. Dies nahm er als einen göftlihen Wink 
dankbar an als Weilung für den Drf, wo er die Kirche zu gründen 
hätte, weshalb er diefen Drt für den Kirchenbau bejfimmte, wo heufe in 
der Kirche zu Neuburg duch Ehorherren Goitesdienit gepflegt wird.“ 

Nach diejer Ehronit wurde der Schleier am 8. Mai 1106 Agnes 
entriffen und am 31. Mai 1114 wiedergefunden*). Die Schleierjage 
wird in der Folge in verichiedenen Werken über das Stift und den 
heiligen Leopold erwähnt und auch bildlih dargeitellt**). 

Die bisher bekannte erſte Zafjung der Stiftsfage aus dem Jahre 
1371 erhielt fih bis um die Wende des 19. Jahrhunderts in der 
Literatur, bejonders in Reifehandbühern, in unveränderfer Form, nur 
da ſpäter der Schleierfund duch die Hunde erwähnt wird. In der 
romantiihen Periode wurden nun bekanntlich mit Borliede Burg- und 


- Ritterfagen literariich verwertet, und diefem Schidjal unterlag aud die 


Klofferneuburger Schleierfage. So enfifanden einige entifellte Faſſungen 
der Sage, und jelbjt I. Grimm lieh ſich merfwürdigermweije verleiten, 
die einfahe Slammſage umzuändern***). 


*) Mergl. Prof. Dr. V. D. Ludwig: Ein Beitrag zur Gefchichte 
der Schleierlegende aus der Handiahrift 626 der Klojterneuburger Gtifts- 
bibliothef. Jahrbuch des Stiftes Klojterneuburg III, 357. Wien und 
Leipzig 1910. — Zum Frudtbaum bemerft Prof. Dr. V. D. Ludwig, 
daß in der Handihrift die [pätere Ergänzung „ſambuci“ (Hollunder) 
zu erfennen ilt. — 

**) Mergl. Bez: Summarium canonijationis, 1484, u. Hiftoria 
Sancti Leopoldi, 650. — Klofterneuburger Tafeln, 1485. — Die 
4 Tafelbilder a. d. 9. 1501. — Haupturbarium a. d. 3. 1513. — 
ne Ludwig: Die Legende vom milden Markgrafen, — KHM/1. — 

DM; 

***) Mergl. Grimm, Sagen, Nr. 504. — Seine Quellen waren ein 

franzöfiihes Reiſehandbuch a. d. 9. 1729, das jih an die Stammjage 
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Stellt man die geihichtlihen Ereigniſſe der Schleierfage gegenüber, 
jo jtöpt man auf Widerſprüche. Die neun Jahre der Handicriff aus 
dem Jahre 1371 laſſen ſich weder mif dem Dafum der Berehelihung 
des Markgrafen, noch mit dem Stiffungsjaht des Kloſters, noch mit 
dem hiſtoriſch fichergeftellten Datum der Grundjfeinlegung der Stiffs- 
liche in Einklang bringen. Nach den Melker Annalen heiratefe Leopold 
im Jahre 1106 Agnes. Zwei Jahre darauf wurde die kleine Kollegiat- 
tiche auf der Anhöhe erbaut und bald darauf, 1110 oder 1114, begann 
Leopold den Bau der großen Kirche. In der im Jahre 1136 ausge- 
ifellten Stifftungsurfunde gibt der Markgraf die Zwede der Gründung 
en: er erwarte vom Schöpfer Gejundheit, Frieden, Wohlfahrt auf diejer 
Welt und im JIenjeits Belohnung. Mahrjheinlih Haben den Marf- 
grajen die Zerwürfniffe mit feinem Schwiegervater Heinrih IV. und 
deſſen bald darauf, 1106, erfolgfer Tod zu diefer Sühneſtiftung 
bewogen*). 

Die Schleierfage von Kloſterneuburg gehört in den Kreis der weit- 
verbreiteten Gründungsjagen von Kirchen, Burgen und Städfen. Der 
Wunſch, die Ortsbejfimmung für den Bau der Fügung der Goltheit 
zu überlajfen, kommt in vielen verwandten Sagen zum Ausdrud. 
Dies geſchieht auf die verfchiedenfte Meife. Entweder wird elwas mit 
Abſicht weggeſchleudert oder hingeworfen, oder es beſtimmt das 
Miederauffinden eines durch den Mind enfriffenen, mit dem Pfeil 
losgejhnellten oder eines verlorenen Gegenjfandes den Ort. Als Ver— 
miftler, als Finder der Gegenftände treten off Tiere auf. Die in einer 
ſpäleren Faſſung unferer Schleierſage erwähnten Hunde als Finder 
des Schleiers erinnern an die weilenden Tiere, die Ihon im Altertum 
als Willensverfünder der Goffheit verehrt wurden. In der Stiftsüber- 
lieferung werden die Hunde jeit dem 15. Jahrhundert berüdfichfigt. — 
Alle diefe Sagenbilder hat man in der Zeit der Romanlik unverifan- 
denerweile mit der Mythologie in Zuſammenhang zu bringen verjucht, 


hält, und das „Taſchenbuch für vaterländiſche Geſchichte“ (Wien 1811), 
das die Sage romantiſch behandelt. Vergl. auch Neubert: Neue Volks— 
märden der Deutichen. Leipzig 1789. — Ferner 2, Bechſtein: Die 
Volksſagen Dejterreichs. Leipzig 1840—4. * 

*) Vergl. Starzer: Geſchichte der landesfürſtlichen Stadt Kloſter— 


neuburg. Klbg. 1900. — Ferner B. O. Ludwig a. a. D., zumal 
„Kanoniſationsprozeß“, Jahrb. IX, Wien 1919. — 
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und diefem Schidjal unterlag auch die Klojterneuburger Gründungs- 
jage.*) 


ür die Forihung über den Urſprung der Schleierjage erſcheint 
e5 a en. . der Schleier auf einem Objfbaum, auf einer 
Hollunderjtaude oder wo immer gefunden wurde. Bei einer Bau- 
aründung handelt es ſich im MWejentlihen um die Orlsbeſtimmung, 
jo daß eine ſymboliſche Nebenbedeulung gar nicht in Frage kommen 
kann, wenn der Schleier efwa auf einer Hollunderjtaude aufgefunden 
wurde. Auch die in vielen hHifforiihen Sagen vom Chroniſten meiſt 
erdichtefe Zeildauer kommt für die Auffindung des Gegenjtandes nicht 
in Betracht. Es ift daher auch ziemlich) belanglos, wann der Schleier 
gefunden wurde. 


Nah diefer Säuberung bleibt für die Unterfuhung der Sage nur 
mehr * 33. übrig, der ſich als ein mittelalterliher Redhits- 
att entpuppf. Man kann mit ziemliher Sicherheit annehmen, daß, 
wenn nicht alle, ie doch die meilten mittelalterlihen Gründungsjagen 
hiſtoriſche Ereigniſſe überliefern. In der mittelalterlihen Redhis- 
anarchie wurden überlieferte uralte Gewohnheiten bei den verichiedenen 
deufjhen Stämmen ebenjo verſchieden ausgeübt. Die bei einem techt- 
lien Aft einer Grundüberfragung oder Schenkung benützlen Gegen- 
ſtände find als Rechlsſymbole anzufehen, weil durch fie der rechf- 
lihe Akt endgültig vollzogen wurde. Solhe Redtsiymbole für Grund- 
überfragungen, Kichengründungen ujw. waren: Gras, Halm, Aſt, 
Hammer, Beil, Speer, Meſſer, Steinwurf, Handihuh, Schleier uſw. 
Diefer unter allerlei Formen enlſtandene rechtliche Ueberfragungsatt 
von Gründen, Häufern, Wäldern im Mittelalter gab ipäfer die Un- 
tegung zur Ausbildung vieler, von are willfürlih ausge- 
Ihmüdten Sagen, an denen die deulſche Volksdichlung bejonders reich 
iſt. Beiſpiele hiefür find die zahlreihen Gründungsjagen von Stiften 
und Klöſtern, die man allerorfs findet und die in dunfler Sprache das 
mitfelahteclihe Rechlsleben jo recht anſchaulich überliefern. Was die 
Klofterneuburger Schleierjage anbelangt, läht die Chronik aus dem 
Jahre 1371 vermuten, daß um diefe Zeit derlei Gewohnheiten weniger 
in Ausübung gewejen fein dürften. Trotz der Quelle, die vielleicht nur 
das Tatfählihe mit dem ſymboliſchen Schentungsaft mifgefeilt haben 


*) Vergl. u. a. die phantaftifchen Forfchungen von Guido Lilt. 
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dürfte, wurde der einfahe Redfsatt mehr legendär behandelt, wozu 
auch mönchiſche Frömmigkeit den Anlaßz gegeben haben mag. Das 
hiſtoriſche Gefchehnis wurde nah 200 Jahren in eine Wundergeſchichte 
umgedichlet und das Wiederfinden des Schleiers nah neun Jahren 
frei erfunden. Es iſt auch gar nicht anzunehmen, dat ein Stifter auf 
das Miederfinden eines Rechlsſymbols, noch dazu eines Schleiers, 
warfen wird, bis er ſich enfichlieht, jein Gelöbnis zu erfüllen; häfte 
man den Schleier nicht gefunden, jo wäre tonjequenterweile die Kirche 
nicht erbauf worden, was zu der ehrlihen und frommen Abſicht eines 
Stiffers in kraſſem Widerſpruch ſtünde. 

Die ſagenkundliche Unterfuhung hat zur Meberzeugung geführt, 
daß in der ehemaligen Djtmark, die ſchon frühzeifig ſowohl politifch 
als kirchlich unter bayriihem Einfluß jfand, die meiſten Redtsjagen 
der Füddenfihen Stämme zu finden find. Agnes war eine füddeutiche 
Fürſtin; von ihe wird übrigens auch überliefert, daß fie, noch als 
Gattin Friedrihs von Hohenffaufen, einmal ihren Trauring verloren 
‚ und dabei gelobt häffe, an jener Stelle eine Kirche zu bauen, wo der 
Ring wiedergefunden würde; jo entitand die Kirhe von Gmünd bei 
Hohenjtaufen. Das enlſprach ganz den miffelalterlihen Gewohnheiten. 

Andere Schleierjagen, die die engife Berwandtichaft mit der 
Klofterneuburger Sage befunden, werden u. a. überliefert in Frauen- 
roda (1231), von der Aunigundenfapelle auf dem Altenberg (vor 1200), 
vom Klojfer Göß in Steiermart (1004)*). 

Da die Zeit der Handlung in allen Schleier- und Handſchuhſagen 
das 11. bis 13. Jahrhundert iſt, kann nicht angezweifelf werden, daß 
der in ihnen erwähnte At mit dem Rechlsſymbol tatfächlich ſtallgefunden 
hat. Und jo befitf die Schleierlegende der Markgräfin Agnes auch ihren 
hiſtoriſchen Kern, mag der ſymboliſche Schenkungsakt in welher Form 
immer vor ſich gegangen fein. Die herelihe Lage der Kunigunden- 
tapelle, zu deren Gründung diejelbe Sage wie in Klofterneuburg über- 
liefert wird, und jene des Stiftes Klojterneuburg läßl zu deutlich ver- 
muten, daß dieje beiden Bauitellen wohl ausgejuht und nicht durch 
den Zufall bejtimmf wurden. Man kann daher annehmen, dat Agnes 
enfweder den Schleier von der Burg auf dem Kahlenberg forffliegen 


*) BVergl. Schöppner: Sagenbuc der bayriihen Lande (München 
1851/3), I. Nr. 275/7, II. 664; Hanns v. d. Sann: Sagen aus der 
grunen Gteiermar? (Graz 1912), 68. 
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lieg und ihn nad feiner Auffindung auf den bereits bejtimmtien Bau- 


(aß niederlegte oder dab der rechtliche Stiffungsaft gleih auf dem 
ae —— wurde. Und will man vielleicht auch d 

ſtifllichen Schatzkammer aufbewahrlen Schleier nicht als jenen der 
Markgräfin anerfennen*), jo verdient er krotzdem die Würdigung jenes 


Redisiymbol, das zur Gründung des alfehrwürdigen Stiftes beige- 


nachweisbar ein jehr altes Gewebe (Anm. von 
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